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^au0ixn|)ßnfdjaft.

pcsf)ttt6 friere« wir?
©rauften tft'l fait, im gimmer nieftt minber. Rocft ift ber Ofen

nieftt toarm, ftrömt feine SBärme aul. Sä) friere tücfttig. Run toirb
orbenilid) «angefeuert, baft luftig fnifternb bie lobernbe flamme praffelt.
©er Öfen brennt fetjt fogar gu ftarf, benn all icf) nad) einiger Stbtoefem

fteit bal gimmer toieber betrete, ift el bri'tifenb fteift —- bal Tftermometer
geigt 25° ©elfiul.

SBelftalb toar mir borftin fait, unb toelftalb jeftt fo fteift? ®ie Stni=

toort fefteint leicftt. ©I toar bodj fait im gimmer, ba inar ici) fait getootben ;

unb all el fteift tnurbe, ba tourbe id) toarm. llnb boeft ift bal nid)t rid)tig.
©enn toenn id) mid) mit bem Tftermometer gemeffen ftätte, toürbe id) ge=

funben ftaben, baft meine Körpertemperatur in beiben gälfen biefelbe
toar, ettoa 37° ©elfiul. ©eftern maft ici) mit bem Tftermometer einen
gieberfranfen, ber bor groft gäftneflappernb in feinem Seite lag unb
flagte, baft er nieftt toarm toerben fönne. Sfber feine Körpertemperatur
betrug 40°, alfo fogar 3° über ber normalen, grüfter maft icft einmal einen
SRanit, bem fdjredlid) fteift toar, toeil er feftr biet SBein getrunfen, feine
©emperatur toar 36°. 28al finb bal für SBiberfprücfte?

Stile gellen im lebenben Örganilmul bilben bei iftrer Sfrbeit SBärme.
(Sie ftamint aul Serbrenmtnglprogeffen, bie in ber gelle bor fid) geften.
©enn aHel Beben beruftt auf folcften Serbrennunglprogeffen. ©al Srenm
material bagu ift bie Raftrung, bie gum Serbrennen nötige ßuft ift ber
Sauerftoff ber SItemluft. Stile tierifefte SEärme ftammt alfo aul bete

Raftrunglmitteln. Itnb toie in bem Ofen immer mal toieber Srennftoff
nacftgelegt toerben muft, fo muft aueft in ben ßeibelofen Srennftoff nadi=
gelegt, Raftrung eingenommen toerben.

Se tätiger unb gröfter bie £>rgane finb, befto meftr SBärme toirb ge»
bilbet. ©elftalb tounbert el uni aud) gar nieftt, baft bie Riulfeln mit
iftrer Sfrbeit bie ôauptqueïïe unferer Körpertoärme finb, bilben fie boeft faft
bie tpälfte bei Körperl. SBenn toir förperlicft arbeiten, toirb e§ uni toarm.

Söie alle Öfen fid) fortgefefet abfitftlen, toeil fie iftre Sßärme an bie
ßuft abgeben, fo aueft ber Rcenfdjenofen. SBürben toir gar feine Sßämte
abgeben, bann ftiege unfere Temperatur fortgefeftt an, unb gtoav
innerftalb 24 Stunben bil auf 85 ©rab. ©al ftalten unfere Körpergellen
nieftt aul. Unfer Ofen muft fobiel SSärme abgeben, baft bauernb im
Sunern eine Temperatur bon 37° ©elfiul fterrfeftt. Slllerbingl fefttoanft ber
Temperaturfpielraum für bie ßebenlfäftigfeit unferer Körpergellen gtoi=
feften 27 unb 44 ©rab. SCIfo mnft- ber Rîenfcft Sorrid)tungen ftaben, bie
feine Körpertemperatur gegenüber ber Sfuftentoelt auf bent beftimmte«
Ribeau erftalten. SBal finb bal für gefteimnilboïïe Regulatoren?

Sn padenber SBeife maeftt biel ®r. Hermann ©effer flar in feinem
neuen prädjtigen Sucfte „ßebenlrätfel" (Serlag ©. )p. SRorift in Stutt=
gart), bem toir in biefer Scftilberung ftauptföcftricft folgen. Seobacftten
toir einen ÜRenfeften bei faltem SBetter in ber Sabeanftalt (im greiert),
toenn er lange geit entfleibet umfter geftt. Seine tpaut toirb blaff, eine
©anfeftaut ift befonberl an ben Straten gtt feften, er fängt an gu feftaubern
unb gu gittern. Sdflieftlicft flappern bie gäftne, er faitert fid) gufammen.
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Nützliche Hauswissenschaft.

Weshalb friere« wir?
Draußen ist's kalt, im Zimmer nicht minder. Noch ist der Ofen

nicht warm, strömt keine Wärme aus. Ich friere tüchtig. Nun wird
ordentlich nachgefeuert, daß luftig knisternd die lodernde Flamme prasselt.
Der Ofen brennt jetzt sogar zu stark, denn als ich nach einiger Abwesen-

heit das Zimmer wieder betrete, ist es drückend heiß —. das Thermometer
zeigt 26° Celsius.

Weshalb war mir vorhin kalt, und weshalb jetzt so heiß? Die Am-
wort scheint leicht. Es war doch kalt im Zimmer, da war ich kalt geworden;
und als es heiß wurde, da wurde ich warm. Und doch ist das nicht richtig.
Denn wenn ich mich mit dem Thermometer gemessen hätte, würde ich ge-
funden haben, daß meine Körpertemperatur in beiden Fällen dieselbe

war, etwa 37° Celsius. Gestern maß ich mit dem Thermometer einen
Fieberkranken, der vor Frost zähneklappernd in seinem Bette lag und
klagte, daß er nicht warm werden könne. Aber seine Körpertemperatur
betrug 40°, also sogar 3° über der normalen. Früher maß ich einmal einen
Mann, dem schrecklich heiß war, weil er sehr viel Wein getrunken, seine

Temperatur war 36°. Was sind das für Widersprüche?
Alle Zellen im lebenden Organismus bilden bei ihrer Arbeit Wärme.

Sie stammt aus Verbrennungsprozessen, die in der Zelle vor sich gehen.
Denn alles Leben beruht auf solchen Verbrennungsprozessen. Das Brenn-
material dazu ist die Nahrung, die zum Verbrennen nötige Luft ist der
Sauerstoff der Atemluft. Alle tierische Wärme stammt also aus den

Nahrungsmitteln. Und wie in dem Ofen immer mal wieder Brennstoff
nachgelegt werden muß, so muß auch in den Leibesofen Brennstoff nach-

gelegt, Nahrung eingenommen werden.
Je tätiger und größer die Organe sind, desto mehr Wärme wird ge-

bildet. Deshalb wundert es uns auch gar nicht, daß die Muskeln mit
ihrer Arbeit die Hauptquelle unserer Körperwärme sind, bilden sie doch fast
die Hälfte des Körpers. Wenn wir körperlich arbeiten, wird es uns warm.

Wie alle Öfen sich fortgesetzt abkühlen, weil sie ihre Wärme an die
Luft abgeben, so auch der Menschenofen. Würden wir gar keine Wärme
abgeben, dann stiege unsere Temperatur fortgesetzt an, und zwar
innerhalb 24 Stunden bis auf 86 Grad. Das halten unsere Körperzellen
nicht aus. Unser Ofen muß soviel Wärme abgeben, daß dauernd im
Innern eine Temperatur von 37° Celsius herrscht. Allerdings schwankt der
Temperaturspielraum für die Lebensfähigkeit unserer Körperzellen zwi-
schen 27 und 44 Grad. Also mnß der Mensch Vorrichtungen haben, die
seine Körpertemperatur gegenüber der Außenwelt auf dem bestimmtet!
Niveau erhalten. Was sind das für geheimnisvolle Regulatoren?

In packender Weise macht dies Dr. Hermann Dekker klar in seinen!
neuen prächtigen Buche „Lebensrätsel" (Verlag E. H. Moritz in Stutt-
gart), dem wir in dieser Schilderung hauptsächlich folgen. Beobachten
wir einen Menschen bei kaltem Wetter in der Badeanstalt (im Freien),
wenn er lange Zeit entkleidet umher geht. Seine Haut wird blaß, eine
Gänsehaut ist besonders an den Armen zu sehen, er fängt an zu schaudern
und zu zittern. Schließlich klappern die Zähne, er kauert sich zusammen.
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3tajd) gieBt er marine Kleiber an, madjt fdjneUe Bemegungen, 0ieHetdE)t
frinït er and) eine ©äffe Beifjen See unb ifjt mit großem junger.

2ße§BaIb gittert er? SBenn ein Ofen Bei geniigenbem Brennmaterial
nid)t Brennt, nidjt genug SBärme firobugiert, tnaê tut man? 2Kan madjt
bie geuerungêïlaf^e auf, läfjt atfo ©auerftoff guftrömen, baff bie Sohlen
aufflacfern. ©ang baêfelBe madjt unfet fKann: ^m ©d)aubern îjolt er
tief unb langfam Sltem. Sange tiefe Sltemgüge führen fdjnell eine 3Jienge
Brennftoff (©auerftoff) gu, ber Bîenfdjenofen „gieE)t" f>räd)tig unb probu=
giert rafd) moBIige SBärme. 2Iud) bie Bîuêïeïn Beeilen fid), meïfr Sßärme
gu liefern, inbem fte tafdje Bemegungen machen: fie gittern. ®a§ gittern
ift alfo ein ipilfêmittel, um ftfjneïl SBärme gu fitobugieren. 9IuB bemfelBen
©tunbe fteïït fid) ein ©rang gut Betnegung ein, man läuft, um Inarm gu
tnerben.

SBarum roirb im groft bie gpaut Blafj? SBenn id) mein ïalteê Qimmer
roärmen teilt, fo fd)Iiefje id) fämtlicf)e genfter unb Sitten, bamit bie tearme
Suft nicf)t in§ greie enttoeidjt. ©er ®örf>er mad)t§ eBenfo. ®a§ Blut, ba§
butd) bie äußere $aut ftrömt, ïommt mit ber ïalten Sluffenluft in enge
Berührung, teirb aBgeïiiî)tt. ©a^er fdfjlie^t ber ®örf>et in ber Mite biefe
?IBgugêqueIIe fo biet toie möglid). ©ie tpautgefäffe finb eng gufammem
gegogen; bie ^autmuêïeln gießen bie .fpaut felBft nod) meïjr gufammen,
fo baff bie Spaare gu Berge fielen unb bie ïleinen Salgbtüfen fid) öot=
Budein: ba§ ift bie ©änfeBaut. jffreilid) giBt aud) feist nod) ber Bîenfd)
ÜBärme aB, um fo meï)r, fe größer feine Ofierflädje ift, unb inftinïtib öer=
ïleinert er feine ®örf)eroBerfIäd)e, inbem er fid) gufammenïauert, toie mir
e§ immer tun, toenn mir am SßinteraBenb inê Balte Bett fteigen.

töir fiil)len un§ ïalt, teenn unfere ijpautgeföfje fid) oerengen. ©aBei
ift eê gang gleid), oB eê brausen marm ift ober nidjt. BleicBfitdjtige. junge
SKäbcBen frieren aud) am marmen Ofen, meil bie BerBrennungen in
iljreut Mrjter nidjt fo leBIjaft finb, eine SBärmeabgaBe gu geftatten. ©ie
füllen ficÉ) aber Balb marnt, unb il)r ©efidjt erfd)eint üon einem frifdjen,
rofigen ipattd) üBergoffen, menn fie ein ©Ia§ SBein trinïen. SIBer ber Sßein
täufdjt. Gr |at fid) nidjt gemärmt, b. B. iBjxe Mrf>ertem:petatut erï)ôî)t, et
Bat nur bie ipautgefäfje ermeitert, bie ©djleufen aufgegogen. ®a§ ift näm=
lid) eine unangeneïime Gigenfdjaft be§ SCIïotioIê, bafj et in bie ^Regulierung
ber Blutberforgung ftörenb eingreift. Unb fo berlieren bie blaffen SRäbdjen
trofe iBrer niebrigen MtBertemperatur nod) Sßätme.

Stt jebem SBinter lieft man in ber Qmtung, baf; Seute nadj abenb=
lidjem SIKoBoIgetutf) erfroren aufgefunben mürben. ©aBei ift eê nidjt
einmal gerabe nötig, baff bie Seirtperatur unter bem fRuïïfmnït liegt.
„Grfroten", b. B- gu ©i§ gefroren ift ja aud) nidjt ber ridjtige Sluêbrud.
Gr froren ift ber Söanberer rttcE)t, fonbern bttrd) aïïgu grofje StBïiiBIung ge=

ftorBen, teeil burdj ben SUMjotgenuf; feine £>aittgefäffe ermeitert, bie
SSärmereguIatoren leidjtfinnig geöffnet mürben, ©eine MxBertemf)etatur
Braudjt nur unter 27 ©rab BeountergugeBen, bann mar fdjon febe äRög-
ïid)ïeit gttr fRiidïeBt gum SeBen au§gefd)Ioffen, bie SeBenêfaBigïeit ber
Mtfietgellen tear erlofdjen. £>ätte nicï)t SïïïoBoI unb ©dflaf ben 3Rann
nnemftfinblid) gegen bie SlBïttBIung gemadjt, bann Bätte er gefroren, märe
aufgemadjt unb märe nid)t erfroren, ©enn frieren ift ein 2Batmtng§=
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Rasch zieht er warme Kleider an, macht schnelle Bewegungen, vielleicht
trinkt er auch eine Tasse heißen Tee und ißt mit großem Hunger.

Weshalb zittert er? Wenn ein Ofen bei genügendem Brennmaterial
nicht brennt, nicht genug Wärme produziert, was tut man? Man macht
die Feuerungsklappe auf, läßt alfo Sauerstoff zuströmen, daß die Kohlen
aufflackern. Ganz dasselbe macht unser Mann: Im Schaudern holt er
tief und langsam Atem. Lange tiefe Atemzüge führen schnell eine Menge
Brennstoff (Sauerstoff) zu, der Menfchenofen „zieht" prächtig und produ-
ziert rasch wohlige Wärme. Auch die Muskeln beeilen sich, mehr Wärme
zu liefern, indem sie rasche Bewegungen machen: sie zittern. Das Zittern
ist also ein Hilfsmittel, um schnell Wärme zu produzieren. Aus demselben
Grunde stellt sich ein Drang zur Bewegung ein, man läuft, um warm zu
werden.

Warum wird im Frost die Haut blaß? Wenn ich mein kaltes Zimmer
wärmen will, so schließe ich sämtliche Fenster und Türen, damit die warme
Luft nicht ins Freie entweicht. Der Körper machts ebenso. Das Blut, das
durch die äußere Haut strömt, kommt mit der kalten Außenluft in enge
Berührung, wird abgekühlt. Daher schließt der Körper in der Kälte diese
Abzugsquelle so viel wie möglich. Die Hautgefäße sind eng zusammen-
gezogen; die Hautmuskeln ziehen die Haut selbst noch mehr zusammen,
so daß die Haare zu Berge stehen und die kleinen Talgdrüsen sich vor-
buckeln: das ist die Gänsehaut. Freilich gibt auch jetzt noch der Mensch
Wärme ab, um so mehr, je größer seine Oberfläche ist, und instinktiv ver-
kleinert er seine Körperoberfläche, indem er sich zusammenkauert, wie wir
es immer tun, wenn wir am Winterabend ins kalte Bett steigen.

Wir fühlen uns kalt, wenn unsere Hautgefäße sich verengen. Dabei
:sl es ganz gleich, ob es draußen warm ist oder nicht. Bleichsüchtige junge
Mädchen frieren auch am warmen Ofen, weil die Verbrennungen in
ihrem Körper nicht so lebhaft sind, eine Wärmeabgabe zu gestatten. Sie
fühlen sich aber bald warm, und ihr Gesicht erscheint von einem frischen,
rosigen Hauch Übergossen, wenn sie ein Glas Wein trinken. Aber der Wein
täuscht. Er hat sich nicht gewärmt, d. h. ihre Körpertemperatur erhöht, er
hat nur die Hautgefäße erweitert, die Schleusen aufgezogen. Das ist näm-
lich eine unangenehme Eigenschaft des Alkohols, daß er in die Regulierung
der Blutverforgung störend eingreift. Und so verlieren die blassen Mädchen
trotz ihrer niedrigen Körpertemperatur noch Wärme.

In jedem Winter lieft man in der Zeitung, daß Leute nach abend-
lichem Alkoholgenuß erfroren aufgefunden wurden. Dabei ist es nicht
einmal gerade nötig, daß die Temperatur unter dem Nullpunkt liegt.
„Erfroren", d. h. zu Eis gefroren ist ja auch nicht der richtige Ausdruck.
Erfroren ist der Wanderer nicht, sondern durch allzu große Abkühlung ge-
storben, weil durch den Alkoholgenuß seine Hautgefässe erweitert/die
Wärmeregulatoren leichtsinnig geöffnet wurden. Seine Körpertemperatur
braucht nur unter 27 Grad herunterzugehen, dann war schon jede Mög-
lichkeit zur Rückkehr zum Leben ausgeschlossen, die Lebensfähigkeit der
Körperzellen war erloschen. Hätte nicht Alkohol und Schlaf den Mann
unempfindlich gegen die Abkühlung gemacht, dann hätte er gefroren, wäre
aufgewacht und wäre nicht erfroren. Denn Frieren ist ein Warnungs-



fignal bet 3îatur, toelcfjeê für ben Körper bedeutet: ©djliefee alle SMrme»
regulatoren, »erenge bie ipautgefäffe, Betnege bie SRugMrt, fdjüre burdj
tiefeS Sttmen ben ßei6e§ofert träftief an!

3tt littcrarifdjett aScigttatgtSßcftgenlett eignen jid) fotgenbe Serie
fcgtreijerifdjer §erfunft:

§eimtBegtaub. @efd)icl)ten and einfatner Seit, Bon 3ofepg SReingart. Vertag
Bon Steganbt unb ©neben, ©erlin 1910. ©rbunben 4 SRart. ©cgöne angeimelnbe, oft toeg=

mütige ©ifdjidjten, in benetx bie ©egnfucgt nad) Berlortnen ©ütern ober burd) ben ®ob ent«
riffenen lieben SRenpgen bie fdjtugten oft jugenblidjen gelben Oie(facf) tragifd) enben lägt @ie
ftnb trefflieg erjägtt, in gogem ©rabe anfdxaulicg überjeugenb. llnfere Celer lettnett bie geiterfte
itnb anmutigjle: ,,©efud) im §immet" aud bem 1 §efte biefeS Sagrganged.

Sin ben ©tetfcgerbäcgen. ©rjätgungen Don 3- ^Efletlegner, Sern. Sertag
bon SI. grande, 1911 ©rbunben 6 fÇr. ©cpöne, naturroigre ©igilberungen bed Sehend im
©ebirge, ogne groge Songitte, aber audj ogite iRacge unb Sfgeatralil, mie ge ba unb bort um
fug gegriffen gat. fRecgt gefunber §umor fpiegelt ftd) im „©olbbrunnen".

§ einrieb SRaneffed Siben teuer unb ©djidfale, mitgeteilt Bon SIbotf
Sögtttn. üeipjig, Öe lag non Çaeffet, 1910. Slid Sciguadjtdgabo gebunben SRI. 5.

©gtiui ©jette fur djlitti Sût, Bott Slnna Stgler iIRet)ergofer, 3""d) 1911.
Sertag oon ©cgultgeg u. ©o. §erjige ©ins unb 3toiegefpräcge Bott netter ©tnfäde, bie fid) jum
Sortragen bei §od)jett unb ©eburtdtag fegr tnogl eignen ttnb, non Sinbermunb geforotgeu, ötet
greube bereiten tnerûen ; fobantt Heinere unb grögerc ©jenen, tnelige ftd) im ©lanj her Seignacgtd»
ferjen red)t giibfeg audntgmcn mögen. Side« ift ber finbltcgen gaffungdfvaft mit ©efegid angesagt.

gür Qürigegeti unb söär iter m uglt Silierlei gum Sluffügren. (3n Qnrcger unb
©enter ©lunbart) ton ©mma SüteridjsSRuratt, Sild)berg=3ürtcg. 3t®edeä fteft (80 ©.),
Dltao, 3nticg 1910. Sertag: Slrt. gnfittut Ored=gügli. gr. 1.20. @ttte Siudtnngt Keiner
®geatei fjenen nebft ©ittjeluortcägcn für befottbere ©etegengeiteu, tu« gaftnaebt, ©cdgeläuten
unb Setgitadg. ®ie Serfcfferm gat ed aud) tm neuen §efte oortrefgicg Berftanben, fögtidje
itnb gnmoroode ©jenen ju tcgaffen, bie Bon ben Steinen mit ©egeigerung aufgenommen uni
mit grmben bargefteDt mei ben.

®ad Ceb eix nttb bie Stbenteuer bed armen SRauned im Sodenburg. Son
igm fetbft erjägtt SBiit einer ©infügruttg »on Stbotf Silbranbt. Sertag oon ÜReger u.
Qeffen, ©erlitt 1910. ®iefe gefdjmadnotle fReuaudgabe bed brftett fegtoeijetifdjen Solfdbucged
aud bem 18. gagtgunbert oerbtent wegen igrer lebenbigen ®argedung immer nocg gclejen ju
werben, eignet ft£g inoeffett nur für retfe 2 ute

Stuf ber ®rimfel. ©ine ©rjägluttg Bott Stnna lltridj. ©otga. fÇriebridg Stnbread
©ertged. SRart 1.60. fRrcgt fegttegt unb anmutig. SReieti nttb Slloid, fotnie igre ©cgidfale
ermeden jebenfoltd bad gotereffe ber reiferen 3uitettb. namentlid) ber 2Räbd)en. ©efottberd an«
fpvecgenb ift, mie Stnna lltrid) bie fßerfonen bei ber SIrbeit Borfügrt, and ber ge ben fRggtgmud
bed Sebend, igre gange SÜRunterleit jiegen.

©ärnertüt. ©ernddje Sugfptele Bon Otto Bon ©regerj. Sertag Bon St. grande in
©ern. ©ifter ©anb. ®übfd) gebunben gr. 5.—. 3"t)cdK 3t" Sram. Sorfpiet jur ©mfüg«
rung ind SRitieu. Sor em ©ajar ober ®ie itatiänifege fReid. ®'d fjäberlid fßubi. © Segnet
unb Sinberlonti'bi i Bier llfjüg. ®'fReoolntion im fRtjffltgägli. ®er SRapotitaner. © grübe
SRorge. © SReittilomebi. ®er Socataire. D. 0. ®. roodte burdj ben Site! „©ärnertüt" an=
beuten, bag in ber ©garaïtertft f • bed igm Bertrantegen äRenfcgenfigtaged, ber ©tabtberner oder
©tänbe unb Sitter, ber bleibenbe Sert biefet Sitftfpiete liegen foüte. Satfääjtug bietet er autg
bettt Cefer nttb fetbft bem Sortefer, bem Iritifdjen etmad, wie bem fßfpdjologen unb îiebgaber Bon
fojiaten ©robtenten. Stud) cine ©djttb unb Stnberfotnöbie begnbet ftd) babei, bie bad erfrtfdjenbe
©lement ber natBen gugertb jum Sorte fommen lägt. ®ie in geimelig altertümttdjem ©eroanbe
evftgeinenbe ©ammtung tnirb Bieterorten grettbe bereiten. Sir bruden bie frögticge, mit groger
Solattreue gefegitberte ®ramfagrt Bom ©ärengrabeu bid jum ©ogugof mit ben tiigtiigen unter»
voegd einfteigenbeu ®gpcn jur ©mpfegtuug brd lögt igen ©uiged ab.

©rjäglungett unb SRärdjett in ©tgroetjer SRunbart. 3^ Sortefen für Sitt=
ber Bott 4—7 3"^en, gefammett unb bearbeitet Bon Sttife SRüder unb §ebmig ©ieg, Sinber»
gärtneritttiett in 3ütid)- ©ritte Bermegtte Stuftage mit 12 jum ®eit farbigen Slbbitbungen,
3iittd) 1910. Sertag: Slrt. 3ogititt Ored gügti. ©tegant gebunben gr. 8.50.

©ine tieblicge ©abe ig unb bbibt btegd jierlidje ©ûigleitt für bie Sinbergärten, benen
od Bon bett beiben Stutormnen, bie aid treffbdje Sinbergärtnerittnen betantit gnb, juttäcgg ge«

signal der Natur, welches für den Körper bedeutet: Schließe alle Wärme-
regulatoren, verenge die Hautgefässe, bewege die Muskeln, schüre durch
tiefes Atmen den Leibesofen kräftig an!

Z« litterarische« Weihnachtsgeschenke« eignen sich folgende Werke
schweizerischer Herkunft:

Heimwehland, Geschichten aus einsamer Welt, von Joseph Reinhart, Verlag
von Wiegandt und Grieben, Berlin 1910, G-bunden 4 Mark, Schöne anheimelnde, oft weh-
mlltige G>schichten, in denen die Sehnsucht nach verlorenen Gütern oder durch den Tod ent-
rissenen lieben Menschen die schlichten oft jugendlichen Helden vielfach tragisch enden läßt Sie
sind trefflich erzählt, in hohem Grade anschaulich überzeugend. Unsere Leser kennen die heiterste
und anmutigste: „Besuch im Himmel" aus dem 1 Hefte dieses Jahrganges,

An den Gletscherbächen, Erzählungen von I. Jeqerlehner, Bern. Verlag
von A. Francke, 1911 Gebunden 6 Fr, Schöne, naturwrhre Schilderungen des Lebens im
Gebirge, ohne große Konflikte, aber auch ohne Mache und Theatralik, wie sie da und dort um
sich gegriffen hat. Recht gesunder Humor spiegelt sich im „Goldbrunnen".

Heinrich Man esses Abenteuer und Schicksale, mitgeteilt von Adolf
Vögtlin, Leipzig, Be lag von H, Haessel, 1910, Als Wcihnachtsgabe gebunden Mk, S.

Chlini Szene für chlini Lüt, von Anna Wrßler-Meyerhofer, Zürich 1911.
Verlag von Schultheß u, Co. Herzige Ein- und Zwiegespräche voll netter Euriälle, die sich zum
Vortragen bei Hochzelt und Geburlstag sehr wohl eignen und, von Kindermund gesorochen, viel
Freude bereiten werden; sodann kleinere und größere Szenen, welche sich im Glanz der WeihnachtS-
kerzen recht hübsch ausnchmcn mögen. Alles ist der kindlichen Fassungskraft mit Geschick angepaßt.

Für Zürihegeli und Bärnermutzli Allerlei zum Aufführen, (In Zürcher und
Berner Mundart) von Emma Wüterich-Muralt. Kilchberg-Zürich, Zweites Heft (80 S,),
Oktav, Zürich 1910. Verlag: Art. Institut Orell-Füßli, Fr. 1.20. Eine Auswohl kleiner
Theate, szenen nebst Eiuzelvorträgen für besondere Gelegenheiten, wie Fastnacht, Scchseläuten
und Weihnacht. Die Versesserin hat es auch im neuen Hefte vortrefflich verstanden, köstliche
und humorvolle Szemn zu schaffen, die von den Kleinen mit Begeisterung ausgenommen und
mit Freuden dargestellt wee den.

Das Leben und die Abenteuer des armen Mannes im Tockenburg. Von
ihm selbst erzählt Mit einer Einführung von Adolf Wilbrandt, Verlag von Meyer u,
Jessen, Berlin 1910, Diese geschmackvolle Neuausgobe des besten schweizerischen Volksbuches
aus dem 18. Jahrhundert verdient wegen ihrer lebendigen Darstellung immer noch gelesen zu
werden, eignet sich indessen nur für reise L Ute

Auf der Grimsel, Eine Erzählung von Anna Ulrich, Gotha, Friedrich Andreas
Perthes. Mark 1 60. Recht schlicht und anmutig. Meieli und Alois, sowie ihre Schicksale
erwecken jedenfalls das Interesse der reiferen Juaend, namentlich der Mädchen. Besonders an-
sprechend ist, wie Anna Ulrich die Personen bei der Arbeit vorführt, aus der sie den Rhythmus
des Lebens, ihre ganze Munterkeit ziehen,

Bärnerlüt. Bernilche Lustspiele von Otto von Greyerz. Verlag von A. Francke in
Bern. Erster Band. Hübsch gebunden Fr. S.—. Inhalt: Im Tram. Vorspiel zur E'nsüh-
rung ins Milieu. Vor em Bazar oder Die italiänische Reis. D's HäberliS Pudi. E Schuel
und Kinderkonudi i vier Ukzüg. D'Revolution im Ryfsligäßli. Der Napolitaner. E strube
Marge. E Mcitlikomedi, Der Locataire. O. v G. wollte durch den Titel „Bärnerlüt" an-
deuten, daß in der Charaktenst k des ihm vertrautesten Menschenschlages, der Stadtberner aller
Stände und Alter, der bleibende Wert dieser Lustspiele liegen sollte. Tatsächlich bietet er auch
dem Leser und selbst dem Vorleser, dem kritischen etwas, wie dem Psychologen und Liebhaber von
sozialen Problemen. Auch eine Schul- und Kinderkomödie befindet sich dabei, die das erfrischende
Element der naiven Jugend zum Worte kommen läßt. Die in heimelig altertümlichem Gewände
erscheinende Sammlung wird vielerörtert Freude bereiten. Wir drucken die fröhliche, mit großer
Lokaltreue geschilderte Tramsahrt vom Bärengraben bis zum Bahnhof mit den köstlichen unter-
wegs einsteigenden Typen zur Empfehlung dis köstl chen Buches ab.

Erzählungen und Märchen in Schweizer Mundart. Zum Borlesen für Kin-
der von 4—7 Jahren, gesaminelt und bearbeitet von Luise Müller und Hedwig Blesi, Kinder-
gärtnerinncu in Zürich. Dritte vermehrte Auflage mit 12 zum Teil farbigen Abbildungen,
Zürich 1910. Verlag: Art. Institut Orell Füßli. Elegant gebunden Fr. 3.K0.

Eine liebliche Gabe ist und bbibt diesis zierliche Büchlein für die Kindergärten, denen
es von den beiden Autorinnen, die als treffliche Kindergärtnerinnen bekannt sind, zunächst ge>
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